
zum GlückDer Königsweg 
Für Prinz Charles war die Malerei anfangs nur eine Hilfe, „einigermaßen normal zu 

bleiben“, und die beste Art, Natur zu genießen. Dann machte sie ihn zu einem neuen,
glücklicheren Menschen. Und brachte ihm Anerkennung als Künstler – seine Aquarelle sind

über Jahre für Ausstellungen gebucht. Lassen Sie sich von den ganz persönlichen 
Schottland-Bildern Seiner Königlichen Hoheit und seinen Kommentaren dazu überraschen

Prinz Charles fertigt die meisten seiner 
Skizzen im Freien an, bei jedem Wetter

„Versuchen Sie einmal, Schloß Balmoral zu zeichnen –
egal zu welcher Jahreszeit – und Sie werden verrückt bei
all den Türmchen, Zinnen und Verzierungen!“ 

JANUAR-LANDSCHAFT,
Balmoral 199186
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„Ich fürchte, dies
ist nur eine grobe

Skizze. Im Tal sieht
man Überbleibsel 

der ehemals aus-
gedehnten Birken-

wälder. Mit der 
wettergebeugten,

flechtenbewachsenen,
knorrigen Würde der

schottischen Bäume
können sich die

englischen Birken
nicht messen!“

BLICK AUF DEN LOCHNAGAR, 
Balmoral 1988

VON WOLF REISER

Die allerersten Schottland-
Impressionen von Charles Phi-
lip Arthur George, Prince of
Wales, kurz Prinz Charles, bri-

tischer Thronfolger, waren alles andere
als berauschend. Im elitären Drill-Internat
von Gordonstoun unweit der Whisky-
Stadt Elgin wurde der hyperstrengen Ge-
fühlskälte seines Elternhauses nur noch
die Krone aufgesetzt. Der kleine Prinz,
1948 geboren, hatte es nicht gut in seinen
frühen Jahren in Schottland.

Im Elite-Internat ging es so drakonisch
zu, daß der junge Charles die Universität
von Cambridge als Erlösung empfand, wo
er Archäologie, Anthropologie und Ge-
schichte studierte. Auf der Suche nach
Identität warf er sich mit jugendlichem
Elan in Rugbyschlachten, Polo-Partien,
Flug- und Fallschirmabenteuer, Skiab-
fahrten und Jagdausritte. Kaum ein Mo-
nat verging damals ohne schadenfrohe
Zeitungsmeldungen über royale Stürze,
Schlüssel- und Nasenbeinbrüche und al-
lerlei blaublütige Flecken.

Farbige Kleckse wurden in jenen Jah-
ren, Anfang der Siebziger, zur wahren Lei-
denschaft im mattgrauen Alltag des Thron-
anwärters aus dem Hause Windsor. „Die
Malerei hat mein Leben verändert und
mir in vielerlei Hinsicht geholfen, einiger-
maßen normal zu bleiben. Sie hat Teile
meiner Seele erfrischt, zu denen ich sonst
nie vorgedrungen wäre“, erinnert er sich
voller Dankbarkeit an jene Tage, als er
mit Bleistift, Radiergummi, Pinsel und
Wasserfarben auf einsamer Motivsuche
durchs Hochland streifte.

Seiner Hochzeit mit Lady Diana anno
’81 folgte die spektakulärste Seifenoper
des Jahrhunderts. Während Britanniens
gnadenlose Spötter den damals noch recht
linkischen und spröden Monarchen se-
zierten, nahm dieser ganz cool Kurs Rich-
tung Selbstfindung. Er wanderte tagelang
durch menschen- und gottverlassene Wü-
sten, zog sich mit seinen Angelruten ins
schottische Moor zurück, ließ sich dort zu
einem elfen- und gnomenreichen Mär-
chenbuch inspirieren und begann, sich in-
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„Ich hatte mich eben
hingesetzt, um diese
Strandszene am Nord-
ufer des Dornoch Firth
in Schottland zu malen,
als ich ein Aufgebot von
Pressefotografen 
bemerkte, die in Sand-
dünen kauerten und
lächerlich lange Tele-
objektive in meine 
Richtung hielten. 
Vor dem geistigen Auge
erscheinen Schlagzeilen
wie: ,Beach Boy Charlie
– mal allein!‘ Oder, noch
besser: ,Farbenrausch 
eines gestrandeten
Prinz-Wales!‘“

BLICK AUF DORNOCH
Sutherland 1989

tensiv mit transzendent-spirituellen Fra-
gen auseinanderzusetzen. 

Anfang der neunziger Jahre präsen-
tierte sich Prinz Charles mit einem neuen
Profil. Ein gereifter Mann redete plötzlich
Klartext und nahm kein Blatt mehr vor
den Mund. Er prangerte die soziale Unge-
rechtigkeit der Thatcher-Crew an, fällte
verheerende Urteile über die Verwahrlo-
sung des britischen Wohn- und Bauwe-
sens, rief eine private Architekturhoch-
schule ins Leben und gründete eine
Monatszeitung als unabhängiges Forum
für all die unterdrückten Ideen und Visio-
nen im Städtebau.

Die umweltbewußte Gesin-
nung des passionierten Jägers
und Viehzüchters reduzierte
sich nicht auf die bloße Ankla-

ge, daß die britische BSE-Seuche nichts
anderes sei als die Rache der Natur, son-
dern offenbarte sich in Taten. Die riesigen
königlichen Farmen in Cornwall und High-
grove arbeiten jetzt ohne Kunstdünger,
Chemie und Insektizide. Und Charles
bringt Biokartoffeln, Biokarotten, Bioap-
felweine, Biokekse, Biosäfte in Recycling-
Verpackung und saftige Keulen artgerecht
gehaltener Lämmer auf den Markt.

Die lange Zeit skeptischen Briten wis-
sen es heute zu schätzen, daß sie einen
Monarchen mit Intellekt und Charisma
haben. Das Motto seines Wappens „Ich
dien‘“ interpretiert dieser als Gehorsam
allein gegenüber Gott und seinem Gewis-
sen. Jede Form von Heuchelei ist ihm zu-
wider, und wenn ihn ein Computerkon-
zern einlädt, um sich mit dem royalen
Ehrengast profitabel zu schmücken, dann
revanchiert sich dieser möglicherweise in
seiner kurzen Ansprache mit der Randbe-
merkung, daß ihn das Firmengebäude „an
eine High-Tech-Filiale einer viktoriani-
schen Vollzugsanstalt“ erinnere.

Als der Prinz vor einigen Jahren ein
Buch mit 73 eigenen Aquarellen und ei-
nem sehr persönlichen Begleittext unter
dem Titel „Prince Charles – Aquarelle“
veröffentlichte*, riskierte er es durchaus,
von aller Welt als ein königlicher Wasser-
farbendilettant verlacht zu werden – zu- Di
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mal kaum jemand wußte, welch wichtige
Funktion das Malen in den schmerzlichen
Jahren privater Krisen und der lähmenden,
seelenlosen Hofetikette einnahm.

Die kleinformatigen, dekorativ kompo-
nierten und meist zartfarbenen Bilder stel-
len sicher kein kulturrevolutionäres Wag-
nis dar. Sie sind im klassischen Sinne
harmonisch und konservativ und entspre-
chen so dem grüblerisch-suchenden Na-
turell des Hobbymalers. Der Kunstpro-
fessor John Ward meint, die Arbeit des
Prinzen erfülle alle Anforderungen an ein
gutes Bild: „Raumaufteilung, Farbe und
Atmosphäre sind ohne Zögern gestaltet. Er
ist ein Amateur im besten Sinne des Wor-
tes – wie so viele unserer besten Maler. Er
malt aus Liebe, ernsthaft, zurückhaltend,
mit ebensoviel Geist wie Appetit.“

Die schönsten Bilder von
Prinz Charles variieren die ar-
chaische Landschaft des obe-
ren Dee-Tals in der Nähe des

romantischen Schlosses Balmoral, der
Sommerresidenz der Windsors, einen
„der wunderbarsten Orte der Welt“. Hier-
her flüchtet der Thronerbe, wann immer er
den Londoner Terminschlachten entkom-
men kann. Man merkt den Aquarellen ge-
radezu seine Freude an, diesem Leben ein

Schnippchen geschlagen, etwas Zeit abge-
rungen zu haben. Der Betrachter glaubt
manchmal, das sattgrüne, modrige Moos
der Highlands förmlich zu riechen, den
kaltfeuchten Nebel auf der Haut zu spüren
und die fast unerträgliche Stille zu ver-
nehmen. Die Bilder sind geprägt von De-
mut und Respekt vor der Natur und zeigen
des Künstlers Lust an minutiöser Betrach-
tung und Wiedergabe von Licht, Schat-
tenspiel, Farben, Landschaft, Stimmungen.

Natürlich geht es da um das Schloß Bal-
moral selbst mit seinen vertrackten Türm-
chen, Zinnen, Giebeln, Winkeln und Gra-
nit-Ornamenten – eingebettet in sanfte, im
Oktobergold leuchtende Hügel, umgeben
von smaragdgrünen kaledonischen Urwäld-
chen. Anrührend auch mittelalterliche Ge-
höfte, die von Eiben, windschiefen Lärchen,
knorrigen Platanen, platinschimmernden
Birkenwäldern und vielen Rhododendron-
büschen umstellt sind. Über die Szenerien
hinwegrasende Wolken hinterlassen ihren
Schatten, und über dem Flußtal des matt-
glänzend dahinschlingernden Dee damp-
fen Nebelgebilde.

Beeindruckend ist, mit welcher Hinga-
be und Sensibilität Prinz Charles die so
unterschiedlichen Facetten und Stimmun-
gen seines schottischen Paradieses einge-
fangen hat. Manche seiner Werke bereiten

ihm selbst eine Art elysisches Glück, et-
wa „wenn ich in London bin und mich un-
glücklich und eingesperrt fühle und mich
so ein Bild an eine Gegend erinnert, an der
mein ganzes Herz hängt.“

Und so dienen ihm seine Schneeland-
schaften, die Tristesse und Melancholie ab-
geschiedener Gehöfte, die Theatralik von
Sturm, Nebel, Nieselregen und Moormy-
stik auch als therapeutische Erlösung.
Und manchmal, etwa bei Ansichten des
zerklüfteten, unheimlichen Lochnagar-
Berges, wirken seine Werke wie illustrati-
ve Umsetzungen der Poesie von Lord By-
ron, den er in seinem Bilder-Buch zitiert:
„ … rund um Loch na Gar, wo sich Nebel
entfalten, herrscht Winter in seinem eis-
kalten Altar.“

Doch immer wieder, wenn der Prinz in
meditativer Versenkung im zerknitterten
Trenchcoat über einem Blatt Papier sitzt,
reißen ihn Bodyguards und Revolverjour-
nalisten zurück in die Realität. Als er da
einmal am Nordufer des Dornoch Firth in
ein Aquarell mit Strandmotiv vertieft war,
bemerkte er in den Dünen Sensationsfo-
tografen, die ihn ins Visier genommen hat-
ten. Charles schrieb daraufhin zu dieser
Szene im Stil des typischen Klatschre-
porters: „Farbenrausch eines gestrandeten
Prinz-Wales!“

„Ich brauchte viel länger als geplant, und da es schon 
Oktober war, verlor ich beinahe das Gefühl in den Fingern.

Die Herbstfarben waren jetzt am intensivsten.“ 
BLICK ÜBER DAS DEE VALLEY IN SÜD-
LICHER RICHTUNG, Corndavon 1990
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